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1	 Einleitung
Ein radikaler und überraschender Wandel

Innerhalb von 20 Jahren wurde auf dem Arbeitsmarkt in Deutschland ein Para-
digmenwechsel zur Alterserwerbstätigkeit vollzogen, der sich in zwei Schüben 
entfaltete: Die Politik wandte sich im letzten Jahrzehnt des alten Jahrhunderts 
von der Frühverrentung ab, und im ersten Jahrzehnt des neuen Jahrhunderts 
stieg die Alterserwerbsbeteiligung in einem – auch im europäischen Vergleich – 
überraschend starken Ausmaß an. Die Alterung der Erwerbstätigen, die noch 
schneller vonstattenging als die Alterung der Bevölkerung insgesamt, ist viel-
leicht der gravierendste Wandel in der Sozialstruktur der Gegenwart. Dieser 
Wandel vollzog sich aber weitgehend unbemerkt von der öffentlichen Aufmerk-
samkeit, die sich zunächst auf die deutsche und später die europäische Einigung 
und die damit einhergehenden gesellschaftspolitischen Probleme richtete, z. B. 
den Umgang mit Massenarbeitslosigkeit, die Herausforderung durch die multi-
ethnische Gesellschaft und Finanzierungsfragen des Sozialstaates. Die fehlende 
Aufmerksamkeit für den Wandel des Altersübergangs bedeutet jedoch keine brei-
te Akzeptanz der Renten- und Arbeitsmarktreformen, im Gegenteil: Noch immer 
überwiegt die Ablehnung der »Rente mit 67«, und in keiner der großen politischen 
Parteien ist die Unterstützung für einen späteren Rentenbeginn unumstritten.

Wie hat sich der Wandel des Altersübergangs vollzogen? In welchen Schrit-
ten lief er ab, und wie haben die vielen Stellschrauben beim Übergang vom 
Erwerbsleben in Rente ineinandergegriffen? Dieses Buch zeichnet den Wandel 
des Altersübergangs differenziert nach. Dabei wird die These vertreten, dass es 
nicht ein übergreifender Plan oder ein geschlossenes Konzept war, mit dem alle 
Aspekte des Altersübergangs in den Blick genommen und mehr oder weniger 
gut bearbeitet wurden. Vielmehr waren Reformen der Rentenversicherung Ende 
der 1980er-Jahre der Ausgangspunkt, denen relativ spät – und weitgehend unab-
hängig von den Rentenreformen – Arbeitsmarktreformen hinzugefügt wurden, 
die als Teil einer »aktivierenden Sozialpolitik« wiederum ihren Widerhall in wei-
teren Rentenreformen fanden. Die Beschäftigten reagierten auf die durch die 
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institutionellen Veränderungen gesetzten Anreize zum Altersübergang. Aller-
dings begrenzen die Beschäftigungsmöglichkeiten und die Personalpolitik der 
Betriebe die Erwerbspersonen in ihren Anpassungsmöglichkeiten.

Den Wandel prägte zudem ein außerordentlich hohes Reformtempo: Die 
institutionellen Reformen wurden schrittweise eingeführt, aber sie veränderten 
die Rahmenbedingungen des Altersübergangs schneller, als die Gesamtheit der 
Beschäftigten ihr Verhalten anpassen konnte. Dies führte zu ausgeprägten so-
zialen Unterschieden im Altersübergang, die die künftigen Debatten um die 
Gestaltung von Altersübergängen prägen werden.

Dieses Buch behandelt folgende Fragen:

•	 Wie hat sich der Wandel des Altersübergangs vollzogen? Wie war die Abfolge 
einzelner Reformen, und in welchen Aspekten des Altersübergangs war eine 
schnelle, in welchen nur eine allmähliche Anpassung möglich?

•	 Warum vollzog sich innerhalb weniger Jahre eine Entwicklung, die von vielen zu-
vor als erstrebenswert, aber lange nahezu einhellig als utopisch angesehen wurde?

•	 Welche neuen sozialen Risiken sind durch den Paradigmenwechsel in der 
Alterserwerbstätigkeit entstanden?

•	 Haben die Zunahme der Alterserwerbsbeteiligung und die Verlängerung der 
Erwerbsphasen Grenzen, und wann sind sie erreicht?

Die hier entwickelte Klärung dieser Fragen bewegt sich in einem institutiona-
listischen Analyserahmen und betont das Ineinandergreifen von Arbeitsmarkt- 
und Rentenpolitik. Aber obwohl der institutionelle Rahmen für alle Individuen 
einer Gesellschaft gleich ist, sind es die Übergänge vom Erwerbsleben in Rente 
nicht. Sie sind vielmehr sozial strukturiert. Der institutionalistischen Erklärung 
sind also Elemente hinzufügen, die diese individuellen Unterschiede plausibel 
machen können. Diese Elemente liegen in erster Linie in der individuellen Be-
schäftigungsfähigkeit und den betrieblichen Personalstrategien. Sie liegen außer-
dem, wenngleich nicht in erster Linie, in den Haushalts- und Partnerschaftskon-
texten der älteren Erwerbstätigen.

Zum Forschungsprojekt »Altersübergangs-Monitor«
Die Analysen dieses Buches basieren auf einem Forschungsprojekt mit dem Titel 
»Altersübergangs-Monitor – ein Berichtssystem zum Übergang von Erwerbstä-
tigkeit in den Ruhestand«, das von 2003 bis 2014 von der Hans-Böckler-Stiftung 
und ab 2005 bis 2014 zusätzlich vom Forschungsnetzwerk Alterssicherung der 
Deutschen Rentenversicherung Bund gefördert wurde. Ziel des Altersüber-
gangs-Monitors war, ein zeitnahes und differenziertes Bild der Altersübergangs-
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prozesse nachzuzeichnen. Als das Projekt von Matthias Knuth in den Jahren 2000 
bis 2003 konzipiert wurde, schien sich ein Wandel des Altersübergangs bereits ab-
zuzeichnen, weil die rentenpolitischen Weichenstellungen einen entsprechenden 
Weg vorgaben. Doch es war unbekannt – und sollte Gegenstand der Beobach-
tung sein –, in welchem Tempo und für welche Gruppen sich der Altersübergang 
verändert und wie sich die Pfade des Übergangs in den Ruhestand in ihrer Be-
deutung und Struktur verschieben.

Hinzu kam ein weiterer, für die Analysen ganz entscheidender Punkt: Zwar 
lag eine Vielzahl von Daten vor, die zur Analyse des Altersübergangs genutzt 
werden konnten und mit denen in der Öffentlichkeit und Politik bereitwillig 
hantiert wurde. Doch diese Daten erwiesen sich bei näherem Hinsehen als we-
niger aufschlussreich als zunächst vermutet. Zum einen handelt es sich oft um 
Querschnittsdaten, die Auskunft über einen Zustand in einem bestimmten Jahr 
geben, etwa das Durchschnittsalter aller Neurentnerinnen und -rentner eines 
Jahres. Aus diesen Daten lassen sich keine Übergangspfade ablesen; durch ihren 
Querschnittscharakter unterliegen sie außerdem demografischen Verzerrungen.

Zum Zweiten produzieren die beiden relevanten Sozialversicherungen bzw. 
die Grundsicherung jeweils eigene Daten, die nicht miteinander verknüpft 
sind. Für die Analyse des Altersübergangs kommt es aber darauf an, gerade die 
Schnittstellen und Übergänge von Personen aus z. B. der Arbeitslosenversiche-
rung in die Rentenversicherung nachzuvollziehen. In diesem Punkt hat sich die 
Datenlage entscheidend verbessert, denn in die Laufzeit des Forschungsprojekts 
fiel der Auf- und Ausbau von Forschungsdatenzentren, in denen die Sozialdaten 
der Sozialleistungsträger für Forschungszwecke aufbereitet werden. Doch ge-
rade die analytisch wertvollen Längsschnittdaten individueller Erwerbsverläufe 
haben das Problem, dass sie mit mehrjähriger Verzögerung erstellt und nicht 
laufend aktualisiert werden. Dies konfligierte mit dem Anspruch des Altersüber-
gangs-Monitors, die Veränderungen zeitnah am aktuellen Rand nachzuzeichnen.

Ein dritter Punkt ist, dass die Daten der Sozialversicherungsträger ein ob-
jektiviertes Bild der individuellen Versicherungsstatus bieten, aber damit die Be-
dingungen des Altersübergangs nur sehr unvollständig beschreiben. Denn die 
individuellen Entscheidungen zur Fortsetzung oder Aufgabe der Erwerbstätigkeit 
und des Übergangs in Rente werden geprägt durch individuelle Präferenzen und 
Ressourcen, Entscheidungen innerhalb der Familie sowie Beschäftigungschancen 
und Personalstrategien von Betrieben. Über diese Sachverhalte sagen die Sozial-
daten nur sehr wenig aus. Es war deshalb erforderlich, die Datengrundlagen um 
Befragungsdaten von Betrieben und Personen zu ergänzen. Auch diese Daten sind 
nicht – oder nur in wenigen Ausnahmefällen – mit den Sozialdaten verknüpft. Zu-
sammenfassend lagen also reichhaltige Daten vor, die aber durch ein analytisches 
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Verständnis des Übergangsgeschehens interpretativ zu verknüpfen waren. Dies war 
die zentrale methodische Herausforderung bei den Analysen zum Altersübergang.

Von Anfang an zielte das Forschungsprojekt darauf, die Ergebnisse der Öf-
fentlichkeit in relativ kurzen Berichten, den »Altersübergangs-Reporten«, zur 
Verfügung zu stellen. Erst im Rückblick wird deutlich, dass diese Reporte in 
eine Zeit des grundlegenden Wandels des Altersübergangs fielen. Dieses Buch 
fasst diese Entwicklung zusammen und zeichnet sie aus der vorteilhaften Posi-
tion, zurückschauen zu können, nach. Im Anhang ist eine vollständige Auf-
stellung aller Altersübergangs-Reporte zu finden, die nach wie vor an ihrer ur-
sprünglichen Stelle im Internet abrufbar sind.

Das Forschungsprojekt hatte eine außergewöhnlich lange Laufzeit. Am 
Forschungsteam durchgängig beteiligt (2003–2014) waren Matthias Knuth, 
der das Projekt konzipierte, und Martin Brussig, der mit Projektbeginn zum 
Team dazustieß. Renate Büttner gehörte von 2003 bis 2007 dem Team an. Sa-
scha Wojtkowski war zunächst als studentische Hilfskraft (ab 2003), später als 
wissenschaftlicher Mitarbeiter beteiligt (2007–2008). Sarah Mümken wirkte als 
wissenschaftliche Mitarbeiterin von 2010 bis 2014 mit. Einbezogen wurde auch 
eine Reihe von Praktikantinnen und Praktikanten, von denen wir uns beson-
ders bei Katharina Eggers, Mirko Ribbat und Stefan Schillhabel bedanken. Ge-
meinsam erstellte das Projektteam 30 Altersübergangs-Reporte; einen weiteren 
Report steuerte Gerhard Bäcker bei.

Ein besonderer Dank des Forschungsteams geht an die Projektzuständigen 
aufseiten der Geldgeber, Sebastian Brandl und Claudia Bogedan für die Hans-
Böckler-Stiftung sowie Uwe Rehfeld und Tim Köhler-Rama vom Forschungs-
netzwerk Alterssicherung. Besonders hilfreich war die Zusammenarbeit mit der 
Statistik der Rentenversicherung und dem Forschungsdatenzentrum der Deut-
schen Rentenversicherung Bund; stellvertretend sei hierfür Reinhold Thiede, 
Edgar Kruse und Ralf Himmelreicher gedankt.

Das Projekt wurde von einem Projektbeirat begleitet, dem Expertinnen und 
Experten aus Wissenschaft und Gewerkschaft, der Rentenversicherung und der 
Bundesagentur für Arbeit angehörten. Eine Auflistung aller Beiratsmitglieder 
befindet sich im Anhang. Ihnen danken wir für die Unterstützung und zahllose 
Anmerkungen und Hinweise zur Interpretation unserer Befunde. Wir bedan-
ken uns außerdem bei Michael Kühlen von der Hans-Böckler-Stiftung und bei 
Jürgen Hahnemann für die Unterstützung bei der Produktion des Buches sowie 
bei Bettina Mosler und Oya Baser für unermüdliche Korrekturarbeiten.

Duisburg, im April 2016
Martin Brussig, Matthias Knuth, Sarah Mümken

https://doi.org/10.14361/9783839434291-003 https://www.inlibra.com/de/agb - Open Access - 

https://doi.org/10.14361/9783839434291-003
https://www.inlibra.com/de/agb
https://creativecommons.org/licenses/by/4.0/

